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MllTEILUNGEN DER KOMMISSION FREIZEITPÄDAGOGIK DER 
DEUTSCHEN GESELLSCHAFf FÜR ERZIEHUNGSWISSENSCHAFf 

FREIZEITPÄDAGOGIK 
als Studienrichtung im Diplomstudiengang Erziehungswissenschaft 

- Zwischenbilanz 1996-

Der DGfE-Vorstand hat am 8. Januar 1995 entschieden, "die Studienrichtung Frei
zeitpädagogik in den Katalog der Studienrichtungen aufzunehmen, deren Einrich
tung und Erprobung die Deutsche Gesellschart für Erziehungswissenschaft unter
stützt" (Bricfdes DGfE>Vorsitzenden Univ.-Prof. Dr. Dieter Lenzen vom 12. Januar 
1995). Der DGfE-Vorstand hat damit die Bitte verbunden, "vor dem Hintergrund 
der wachsenden Bedeutung des Freizeitsektors ( ... ) für eines der nächsten Mittei
lungsblätter einmal die Mitglieder unserer Gesellschaft über eine Zwisehcnbilanz 
der Kommissionsarbeit zu informieren". Dieser Biue soll hiennit entsprochen wer
den. Die Zwischenbilanz wurde von Wolfgang Nahrstedt, Universität Bielefeld, als 
derzeitigem Vorsitzenden der Kommission Freizeitpädagogik nach Beratungen mit 
der Kommission verlaßt. 

1. Kommission 

Die DGfE-Kommission Freizeitpädagogik wurde 1978 gegründet. Seit 1979 er
scheint die Fachzeitschrift "Freizeitpädagogik. Forum filr Kultur, Medien, Sport, 
Tourismus" (Schneider Verlag Hohengehren, Baltmannsweiler). Die Zeitschrift 
wurde von 1979-1994 von der Universität Bielefcld herausgegeben. Seit 1995 fun
giert das Österreicbische Ludwig-Boltzmann-Institut für Freizcitpädagogik Salz
burg/Wien als Herausgeber. Die Zeitschrift erscheint seit Heft 2-3/1995 unter neu
em Namen: "Spektrum Freizeit. Forum für Wissenschaft, Politik und Praxis" mit 
dem Zusatz: "erweitert aus der Zeitschrift 'Freizeitpädagogik"'. Mit dem neuen Na
men soll nach dem Editorial der Tendenz Rechnung getragen werden, daß sich die 
Zeitschrift seit Jahren etabliert hat "zunehmend als Diskussionsforum für freizeit· 
wissenschahliehe Fragestellungen, die weit über den Zuständigkeitsbereich der 
Pädagogik/Erziehungswissenschaft hinausreichten" (S. 5). Damit wird zugleich auf 
die Aufgaben hingewiesen, der sich die Kommission bisher vor allem gewidmet hat: 
- Weiterentwicklung der Freizeilpädagogik im Kontext der breiteren freizeitwissen-

schaftlichen Diskussion 
- Brückenschlag zwischen der westlichen vor allem englischsprachigen und der ost

europäischen vor allem deutschsprachigen frcizcitwissenschaftlichen Diskussion, 
insbesondere durch enge Kooperation mit der "Europcan Leisure and Recreation 
Association" (ELRA) und der "World Leisure and Recreation Association" 
(WLRA) 
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- Informationsaustausch zwischen Initiativen zur Freizeitpädagogik an den Hoch
schulen im deutschen Sprachraum und darüber hinaus (die Zeitschrift wird zum 
Beispiel auch bezogen in: Österreich, Schweiz, den Niederlanden, in Belgien, in 
Skandinavien, in Spanien, Italien, in Osteuropa) 

- Beratung neuer Initiativen zur Einrichtung von Studienangeboten in Freizeitpäd
agogik an Universitäten und Fachhochschulen 

- Intensivierung der Theoriediskussion 
- Anregung und Begleitung erziehungswissensehaftlicher Forschungsvorhaben im 

Freizeitbcreich 
- Organisation von Symposien und Arbeitsgruppen auf den DGfE-Kongressen, 

von Winterakademien, Tagungen und Workshops zu Fragen der Freizcitpädagogik 
an den Hochschulen (auf dem 15. DGfE-Kongreß im März 1996 in Halle/Saale 
werden z. B. von der Kommission organisiert: 
- XVI. Symposion "Freizeit und Bildung: Zwischen Staat und Markt" (zusam
men mit der Kommission Sportpädagogik) 
- 5. Arbcitsgruppe "Alter, Bildung, Lebensstil - Herausforderungen an Markt 
und Staat" 

- Berufspolitisehe Initiativen zur Klärung von Handlungsfeldem und Berufsbildern 
für (Diplom-)Pädagogen im Freizeitbereich. 

Die Kommission hat dabei auch versucht, mit der Freizeitpädagogik cng zusammen
hängende neue pädagogische Ansätze mit zu vertreten, solange für sie keine eigenen 
Kommissionen bzw. Arbcitsgruppen auf Zeit gebildet worden sind, so die Erlebnis-, 
Kultur-, Reise-, Medien-, Museums-, Theaterpädagogik. 

2. Freizeit als Ausgangspunkt 

Die (erziehungswissenschaftliche) Themalisierung von Freizeit in Hochschulen be
ruht aufderzunehmendenArbcitszeitverkilrzungseil über 100 Jahren und in den In
dustriegesellschaflen. Sie haben dem Freizeitbereich eine wachsende gcsellschaflli
ehe und damit auch pädagogische Bedeutung zugewiesen. Dies gilt für die industri
ell hochentwickelte Bundesrepublik wie für die übrigen Länder der "Bananenregi
on" in der EU (Sildengland bis Norditaljen) und für die USA in ganz besonderem 
Maße. Freizeit gilt als eine neue gesellschaftliche Ressource, die Grundlage wird für 
wichtige Entwicklungsbereiche mit hoher Arbeitsplatzrelevanz in (auch pädagogi
schen) Dicnstleistungsscktoren wie Erholung, Erlebnis, Konsum, Kultur, Sport, 
Medien, Gesundheit, Tourismus. Durch Forschung, Lehre und Studiengänge an 
(wissenschaftlichen) Hochschulen ist für die Qualität von Aus- und Weiterbildung 
in diesem Innovationsbereich Vorsorge zu treffen. 
Freizeit ist somit Lemzeit wie Lernziel geworden, damit Gegenstand der Pädagogik 
in allen ihren Bereichen. Zugleich hat sich Freizeit auch alsein neues pädagogisches 
Handlungsfeld mit zum Teil neuen Typen pädagogischer Einrichtungen wie Aktiv
spielpl!ilzen, Jugendfreizeitstättcn, Freizcitzentren, Studienreisen, Ferienzenuen, 
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Urlaubsclubs herausgebildet. Für das Handeln von Pädagogen im Freizeitbereich 
werden neue pädagogische Konzepte, didaktischeAnsälze, methodische Strategien 
und Handlungskompetenzen wie Freizeitberatung, Animation, Programmgestal� 
tung, (Studien-)Reiseleitung, UmwcJtinterpretation, Tourismuscoaching erforder
lich. 
Das neue praktische wie theoretische Profil pädagogischen Handeins im Frcizeitbe
reich wird seit den I920er Jahren als "Freizeitpädagogik" zusammengefaßt (Fritz 
Klatt 1(29). Frcizeitpädagogik ergänzt die bisherigen pädagogischen Teildisziplinen 
wie Schulpädagogik, Erwachsenenbildung/Weiterbildung und Sozialpädagogik und 
erweitert insgesamt den Begriff der (allgemeinen) Pädagogik. Überschneidungen 
mit diesen pädagogischen Teildisziplinen in Randbereichen können die Eigenstän
digkeit der Freizeitpädagogik nicht mehr in Frage stellen. Diese Eigenständigkeit ist 
durch die Herausbildung einer eigenständigen (internationalen) freizeitpädagogi
schen und freizeitwissenschaftlichen Forschung sowie von eigenständigen erzie
hungswissenschaftlichen Studienrichtungen im Bereich Freizeitpädagogik seit den 
70er lahren verstärkt worden. Freizeitpädagogik bringt dabei im Bereich der Erzie
hungswissenschaft nur die allgemeine Tendenz in den westlichen Industrieländern 
zur Entwicklung einer disziplinübergreifenden "Freizeitwissenschaft" (Leisure Stu
die.'l/Leisure Sciences) zum Ausdruck (Prof. Dr. Theo Beckers, Universitätlilburg/ 
Niederlande auf den 2. Zwickauer Freizeittagen 1991 zum T hema: "Freizeitwissen
schaft in Europa") (s. auch Nahrstedt 1993). 

Die eigenständige Grundstruktur der Freizeitpädagogik wurde seit den 70er Jahren 
durch mehrere Resolutionen der DGfE-Kommission Freizeitpädagogik, der Euro
päischen Gesellschaft für Freizeit (ELRA) snwie der Education Commission der 
World Leisure and Recreation Assoeiation (WLRA) umrissen: 

1976: "Freizeitpädagogik-Charta" der European Leisure and Recreation Asso
ciation (ELRA) (Nahrstedt/Mugglin 1(77) 

1985: "Freizeit als Beruf" der DGtE-Kommission Freizeitpädagogik (FZP3-4/ 
85,1410 

1986: "Berufsfeld Freizcitkultur" der DOtE-Kommission Freizeitpädagogik 
(FZP 1-2/87, 80f0 

1993: "International Charter for Leisure Education" der WLRA (in allen UN-
ESCO-Sprachen erschienen) (Ruskin 1995). 

Einen Überblick über die bisherige Entwicklung von bereits 142 "Aus-, Fort- und 
Weiterbildungsangeboten im tertiären Bereich" für das "Berufsfeld Freizeit" gibt ei
ne von der Kommission mit initiierte Untersuchung von 1990 (Fromme/Kahlen 
1990). Gute Berufschanecn im Freizeitbereich für Diplompädagoglnnen allgemein 
und mit der Studienrichtung Freizeitpädagogik, Kulturarbeit, Tourismuswissen
schaft insbesondere zeigen einschlägige Absolventenerhebungen (z. B. Nahrstedt/ 
TImmcrmann/Brinkmann 1995). Studienschwerpunkte/Studienrichtungen in Frci
zeitpädagogik (mit zum Teil unterschiedlichem Formalisierungsgrad und in unter-
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schiedlicher Kombinationsform mit anderen ncuen wissenschaftlichen Teilgebieten 
wie Kulturarbeit/Kulturpädagogik, Tourismuswissenschaft/Reisepädagogik, Frei
zeitsport/Breitensport) haben sich in der BRD zum Beispiel an folgenden (wissen
schaftlichen) Hochschulen entwickelt: Universitäten Augsburg, Biclefeld, Göttin
gen, Hamburg, Hildesheim (Kulturpädagogik), Universität Kiel, Dcutsche Sport
hochschule Köln; Fachhochschulen Bremen, Fulda, Görlitz-Zittau, Hildesheim, 
Wernigerode. Ähnliche Entwicklungen zeichnen sich z.B. in Österreich (z. B. Salz
burg/Wien) und in der Schwciz ab (z. B. Sem/Zürich). 

An diesen wissenschaftlichen Hochschulen wurden seit den 70cr Jahren verstärkt 
wissenschaftliche Forschungsvorhaben zur Freizeitpädagogik durchgeführt und pu
bliziert (zum Beispiel Schriflenreihe des "Instituts für Freizeitwissenschaft und Kul
turarbeit c. v. " (IFKA), Bielcfcld). 

Einen aktuellen Überblick über Grundstruktur und Diskussionsstand zur Freizeit
pädagogik als crzichungswissenschaftlicherTeildisziplin geben: 

Gicsecke, H. 1983: Leben nach der Arbeit. Ursprünge und Perspektiven der Frei
zeitpädagogik. München. 

Nahrstedt, W. 1990: Leben in freier Zeit. Grundlagcn und Aufgaben dcr Freizeit
pädagogik. Dannstadt. 

Opaschowski, H.W. 1996: Pädagogik der freien Lebenszeit. 3. Aufl. Opladcn (1. 
Aufl. 1976). 

Nahrstedt, W. 1993: Zur Freizeit berufen. Berufsperspektiven, Handlungsfelder, 
Ausbildungsgänge für Frcizeit- und Kulturpädagogen im Internationalen Vergleich. 
Bielefeld (lFKA-Schriftenreihe 12). 

3. Entstehung 

Historische Wurzeln der Freizeitpädagogik können bis in die Antike zurückvcrfolgt 
werden. Bildung (Paideia) wurde zunächst auf Muße (scholt�) gegründet. Aristote
les etwa erklärt in seiner Politeia: "Die Muße ist der Angelpunkt, um den sich alles 
dreht" ( ... ). Dieses Projekt einer "Freizeitbildung" ist in den wcstlichcn Industrie
nationen neben der in Arbeit uminterpretierten Hauptlinie dcr "Schulbildung" (und 
Schule war ursprünglich scbole) bis heute wirksam geblieben. 

Durch die Frcizeitentwicklung ist das Projekt "Freizcitbildung" seit 1945 erneut ge
stärkt worden. Während das Projekt im christlichen Mittelalter auf die mönchische 
Formel "ara et labara" reduziertwurde, ist es durch die Renaissance als eine wesent
liche Grundlage des humanistischen Ansatzes seit dem 16. Jahrhundert gegen das 
christliche Arbcitsethos schrittweise in die Strukturen einer kapitalistischen Indu
striegesellschaft übersetzt worden. Frühe Ansätze der Freizeitpädagogik werden so 
bereits mit der Reformation (Opaschowski 1976), mit der Aufklärung (Nahrstedt 
1974; 1990) beziehungsweise spätestens mit der Sozialpolitik des ausgehenden 19. 
Jahrhunderts angesetzt (Giesecke 1983). 
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Die neuzeitliche Schule (Schulpädagogik) spielt für die Entstehung der Freizeit eine 
wichtige Rolle. Sie hat die Rationalisierung der Zeit und die Differenzierung von 
Unterrichtsstunden und "Fre)'stunden" (Franeke 1700) vorangetrieben. So er
scheint das Wort "Freizeit" auch zuerst im pädagogischen Kontext (Schmeller 1923; 
F Töbel 1926). 
Vermutungen weisen sogar darauf hin, daß Pestalozzi, Fröbel und Sehmeller ge
meinsam L808 bei einem Treffen in der Schweiz Wort und Begriff Freizeit gebildet 
hätten (Opaschowski 1976, S. 24). 1865 wird der Begriff Frcizeit aufgrund derobcn 
angeführten Belege zuerst im Wörterbuch von Daniel Sanders aufgenommen, damit 
als Bestandteil der deutschen Sprache akzeptiert (Nahrstedt 1988, S. 33). 

Der eigentliche Beginn der freizeitpädagogischen Diskussion wird übereinstim
mend in der Literatur jedoch in derWeimarer Republik mit Wilhe1m Flitner (1920; 2. 
Auf!. 1932) und Fritz Klau (1927; 1929) angesetzt. Klau prägte auch das Wort "Frei
zeitpädagogik" und forderte bereits eine "Freizeithochschule" (1929, S. 13). Hoch
schul-Curricula für Freizeitpädagogik entstehen dann in der Bundesrepublik 
Deutschland seit 1953 (Diem 1970). 1973 erfolgt eine erste Zusammenstellung der 
Freizeit-Curricula (Opasehowski 1973). Für die alte Bundesrepublik wurden 1989 
bereits 142 "Aus-, Fort- und Weiterbildungsangebote im tertiären Bereich" für das 
Berufsfeld Freizeit (Freizeit-Curricula) erhoben, davon 53 allein an wisscnschafdi
ehen Hochschulen (Fromme/Kahlen 1990). 

4. Situation 

Die bisher stärkste zahlenmäßige Entwicklung von freizeitpädagogischen Curricula 
erfolgte zwischen 1970 und 1990. 1m Rahmen des Diplomstudienganges Erziehungs
wissenschaft hat sich Freizeitpädagogik zwar als formalisiertes Studienelement in 
Diplomprüfungsordnungen (DPO) und Diplomstudienordnungen (DSO) bisher 
nur an wenigen Universitäten etablieren können, so als 

- WahlpOichtfach an der Universität Augsburg 

- Studienrichtung an der Universität ßielefeld 

- Studiengang an der Universität Göttingen. 

Jedoch wurde Frcizeitpädagogik in einer Vielzahl von Aus- und Weiterbildungsange
boten an (wissenschaftlichen) Hochschulen, Akademien und Weiterbildungscin
richtungen aufgenommen (Fromme/Kahlen 1990). 

Seit Anfang der 90er Jahre kann von einer Krise der Freizeitpädagogik-Curricula ge
sprochen werden, die Mille dcr 9üer Jahre offensichllich von neuen Ansätzen eincr 
Weiterentwicklung abgelöst wird. Die Krise der Frcizeitpädagogik-Curricula an 
Universitätcn Anfang der 90cr Jahre zeigt sich darin, daß der Studiengang an der 
Universität Göttingen seit 1994 ausläuft und Vcrsuclte, Freizeitpädagogik-Studien
richtungen in den NBL seit 1990 an den wissenschaftlichen Hochschulen Branden
burg, Greifswald, Halle/Saale und Zwickau einzurichten, gescheitert sind. 
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Die Oründe für die Krise sind in folgenden Faktoren zu suchen: 

1. Die DOfE-Kommission Freizeitpädagogik wurde unter dem DOfE-Vorsitzen

den HansThiersch (1976-1980) 1978 gegründet. Unter dem DOtE-Vorsitzenden 
Wolfgang Klafki (1986-1988) wurde eine Evaluation von Modellversuchen ver
einhart und im Ansatz von der Kommission durchgeführt (Fromme/Kahlen 

1990). Unter dem DGfE-Vorsitzenden Dietrich Benner (1990-1994) wurde die 
DOtE-Kommission Diplomstudiengang Erziehungswissenschaft (Vorsitz Prof. 
Dr. Karsten, Lüneburg) beauftragt, die Aufnahme der Sludienrichtung Freizeit
pädagogik in die Rahmenordnung für den Diplomstudiengang Erziehungswis
senschaft zu beraten. Trotz entsprechender Vorlagen der Kommission Frcizeit

pädagogik kamen Sitzungen, Beschlüsse und Statements dieser Kommission 
nicht zustande. Inzwischen wurde diese Vorstallds-Kommission offensichtlich 
aufgelöst. 

2. Der DOtE-Vorstand hat zwischen 1990 und 1.994 die Bemühungen um Einfüh
rung von Studiengängen/-richtungen in Freizeitpädagogik in den NBL nicht un
terstützt. Nach Aussagen glaubhafter Ohrenzeugen haben die den DOfE-Vor

stand vertretenden Vorstandsmitglieder aus dem Bereich der Sozialpädagogik in 
entsprechenden Sitzungen in Mecklenburg-Vorpommern und Sachsen (z. B. 

Konfercnz in Dresden 7.-8. Oktober 1991: Erziehungswissenschaft 2 (1991) 4, 

S, 24) erklärt, daß Freizeitpädagogik in denABL keine anerkannte Disziplin sei 

und ihre Einführung in den NßLdeshalb nicht zu empfehlen sei. Alternativ wur

de die Sozialpädagogik forciert. 

3. DerWissenschaftsrat hat in seinen lOThesen zur Hochschulpolitik vom 22. Janu-

ar 1993 "Studiengänge ( ... ) für die ( ... ) Freizeitpädagogik" (wie übrigens durch-

aus auch "Studiengänge ( ... ) für die ( ... ) Sozialpädagogik") den Fachhochschu-

len zugeordnet (These 6). 

4. Stellenkürzungen seit 1992 kurz nach dem ersten Stellensegen 1990/91 ließen be

reits ausgeschriebene Professuren für Freizeitpädagogik wegfallen (z. B. TU 
Chemnitz-Zwickau) . 

5. Hochschullehrer aus der Ex-DDR erhielten im Bereich der Erziehungswissen
schaft im Zuge der I ntegration und Neugestaltung der Hochschulen keine Chan

ce, eigene Ansätze einzubringen. lntegrationsmäglichkeiten von Osl- und West
deutschland wurden nicht erkannt. Verabredete Kooperationen zwischen Hoch
sehulcn in den NBL und AßL konnten sich nicht auf Dauer stellen. Einseitig 

wurde das traditionelle Modell der AßL über die Einführung allein der Sozial

pädagogik/Sozialarbei t weitergcfü hrt. 

6. Der Rückfall in die Autbau-Memalität der 50er Jahre ließ einer Freizeitpädago

gik keine Chance. 

7. Erst seit 1995 unter dem DGtE-Vorsitz von Dieter Lenzen zeichnet sich eine po

sitive Neuorientierung in der DOtE ab. 
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Das Abblocken der Freizeitpädagogik in der BRD hat aus Sicht der DOtE-Kommis
sion Freizeitpädagogik verhängnisvolle Folgen: 
1. Eine konstruktive Modernisierung von Pädagogik Ubcr Impulse aus dem Dienst

Icislungssektordes Freizeitsystems wurde versäumt und vertan. Deutschland be
hauptet sich erneut als "verspiitete Nation". 

2. Eine stärkere Abkoppelung von der westlichen Entwicklung ist die Folge. Wäh
rend die Freizeitwissenschaft (in Verbindung mitTourismus-, Sport- und Kultur
wissenschaft) an den Hochschulen in den USA und in den westlichen Ländern 
Europas innerhalb der letzten Jahrzehnte eine z .  T. beachtliche Entwicklung ver
zeichnen konnte (D'Amours 1991; Bramham u.a.  1993; Tokarski 1993; 1995; 
Nahrstedt 1994a), bleibt die BRD im Schatten der Arbeitsgesellschaft. Im Frei
zeitsektor liegen jedoch die künftigen Märkte auch für Arbeitsplätze im Dicnst
leistungssektor. Die Kommission Freizeitpl:idagogik wird deshalb nicht aufhören 
dUrfen, das Bewußtsein für die noch immer nicht ganz verpaßte Chance des Frei
zeitsystems auch für die Pädagogik zu wecken. 

Mitte der 90cr Jahre zeigen sich so auch neue Ansätze einer Weiterentwicklung vor 
allcm an Fachhochschulen, so in Görlitz-ZiUau und in Wernigerodc. 
Auch im internationalen Bereich verstärkt sich das Interesse an Freizeitpädagogik. 
Ein deutlicher Ausdruck ist die Verabschiedung dcr "International Charter for Lei
sure Education" dcrWorld Lcisure and Recreation Association (WLRA), an deren 
Erarbeitung Vertreter folgender Länder betciligt waren: Australien, Belgien, Brnsi
lien, Bundesrepublik Deutschland, Hong Kong, Israel, Kanada, Neuseeland, Nie
derlande, Norwegen, Polen, USA. 

5. Handlungsfelder und Berufsperspektiven 

Handlungsfelder und Berufsperspcktiven für Freizeitpädagoginnen und Freizeit� 
pädagogen öffnen sich vor allem in neuen kommunalen, freien wie kommerziellen 
freizeitgeprägten Dienstleistungsbereichen, so in der Freizeit selbst, in Kultur, 
Sport, Medien, Gesundheit (Wellness), Tourismus. Darauf verwies bereits die crste 
Zusammenstcllung von Freizcitpädagogik-Curricula von 1973 (Opaschowski 1973). 
Die erste umfassendere empirische Untersuchung präzisierte das Bild 1989 für den 
Studiengang Freizeitpädagogik an der Universität Göttingen (de Haen 1994). Die 
Studie wies vor allem drei potentielle Berufsfelder für Diplom-Frcizeitpädagogen 
nach: 
- Gemeinwcsenorientierte Freizcit- und Kulturarbeit 
- Fremdenverkehr und Tourismus 
- Prävention und Rehabilitation im Gesundheitswesen. 

Auch die bisher vorliegenden Absolventenerhebungen zum Diplomstudiengang Er
ziehungswissenschaft verweisen auf Freizeit und die von Freizeit stark gepriigten 
Dienstleistungsbereiche als neue Handlungsfclder für Diplom-Pädagogen (Nahr-
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stedtrTImmermann/Brinkmann 1995). Diese Erhebungen unterstützen damit die 
Forderung nach einer stärkeren Professionalisierung von Pädagogen für den Frci
zeitbereich. Ebenfalls die Rückmeldungen von Absolventen in den o. a. Hochschu
len bestätigen, daß vor allem die auf dem Zuwachs von Freizeit basierenden Dienst
leistungsbereiche neue Handlungsfelder für Freizcitpädagoginnen und Freizeit

pädagogen und damit Berufsperspektiven auch (ür Diplom-(Freizeit-)PlIdagogin_ 
nen und Pädagogen darstellen. 

Eine allgemeinere Absolventenerhebung gezielt für die o. a. Hochschulen mit dem 

Wahlpflichtfach, der Studienrichtung oder dem Studiengang Frcizeitpädagogik wä
re dringend anzustreben. 

6. Konsequenzen 

6.1 Zu fordern ist eine verstärkte Förderung der Freizeitwissenschaft in der BRD 

u. a. durch Errichtung frcizeitwissenschaftlicher Lehrstühle. 

6.2 Zu fordern ist in diesem Zusammenhang die Einrichtung der Studienriehtung 
Freizeitpädagogik (u. U. in Verbindung mit Kulturpädagogik, Medienpiidago
gik, Reisepädagogik, Erlebnispädagogik) im Rahmen des Diplomstudien

gangs Erziehungswissenschaft in der BRD an mindestens fünf wissenschaftli

chen Hochschulen. 

6.3 Zu fordern ist die Einrichtung von Studiengängen bzw. von Studieneinheiten 

in Freizcitpädagogik in der BRD an mindestens zehn Fachhochschulen. 

6.4 Wichtig wird die Intensivierung der erziehungswissenschaftlichen Freizcit
Forschung im Hinblick auf 

a)die theoretischen Grundlagen 

b)die curricularen Strukturen an HochscilUlen und Weiterbildungseinrichlun-
gon 

c)Ziele, Zielgruppen, Inhalte, Methoden 
d)Handlungsfelder und Berufsbilder 

e)Verbleib von Absolventen. 

6.5 Eine berufspolitische Unterstützung der Professionalisierung von Frcizeit
pädagogen durch die DGfE wird erforderlich. Durch den eingangs zitierten 

Beschluß von 1995 ist ein erster Schriu getan. 
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Notizen aus der Wissenschafts- und Bildungspolitik 

1. Die DGfE-Kommission Freizeitpädagogik ist an zwei Erasmusprogrammen 
dureh die Universitäten Bielefeld, Göuingen, Hamburg und Salzburg beteiligt. 
Insgesamt 15 wissenschaftliche Hochschulen aus 8 Ländern der EU kooperieren 
in der Entwicklung der Freizeitpildagogik im Rahmen einer interdisziplinären 
Freizeitwissenschafl. 

2. Die Fachzeitschrift "Freizeitpädagogik. Forum für Kultur, Medien, Sport, Tou
rismus" wurde von 1979 bis 1994 vom Lehrstuhl für Freizeitptidagogik und Kul
turarbeit der Universität Bielefeld (Nahrstedt) herausgegeben. Seit Heft 2-3/ 
1995 erscheint die Zeitschrift unter dem TItel: "Spcktrum Freizeit. Forum für 
Wissenschaft, Politik und Praxis", erweitert aus der Zeitschrift "Freizeitpädago
gik". Seit 1995 wurde die verantwortliche Redaktion und Herausgabe übernom
men durch Univ. Prof. Or. R. Papp, Universität Innsbruck I Sozialakademie Salz
burg, Österreich, Georg-Kropp-Slraße 36, A-5020 Salzburg. Redaktionsbüro: 
DipLsoz. arb. Karin Liebhartl, Schumacherstraßc 20, Postfach 67, A-5014 Salz
burg, Telefon: 00 43 - 6 62/43 42 16 - 21. (Als institutioneller Herausgeber fungie
ren das Ludwig Boltzmann-rnstitut für Freizeitpädagogik (Salzburg/Wien) sowie 
die Freizeitvereinigung "SPEKTRUM" (Salzburg) 

3. Von 1. bis 4. November 1995 fand in Cesky Krumlov, Thchechien, der 9. Kongreß 
der "European Leisure and RecreationAssociation" (ELRA) zum Thema: "Cul
ture and Tourism. Strategies of Community Development" statt. Die DGtE
Kommission Freizcitpädagogik beteiligte sich durch das Grundsatzreferat: "Lei
sure Trends in Europe. Consequences for ELRA" und durch die Koordination 
des Workshops: "Education and Research". Im Grundsatzreferat wurde die Be
deutung der ELRA herausgestellt, den Prozeß zunehmender Zeitflexibilisierung 
zwischen Arbeitszeit und Freizeit in Europa für politische, "govermental and 
non-govermental organisations" (NGO) zu verdeutlichen. Im Workshop wurde 
ein dringender Bedarf in Europa an inlerkulturcllerWeitcrbildung von Fachleu
ten für Bereiche Freizeit und Tourismus verdeutlicht. 

4. Unter dem Titel "FreeTIme and Quality ofLife for the 21st Century" findet vom 
15.-19. Juli 1996 in Cardiff, Uni ted Kingdom, der4. Weltkongreß derWorld Lei
sure and Reercation Association (W LRA) statt. Die DGfE-Kommission Cür 
Freizeitpädagogik wird sich zusammen mit der ELRA insbesondere im Bereich 
"Education for Leisure" durch Beiträge und Workshops beteiligen. 

5. Die DGfE-Kommission Freizeitpädagogik wird sich am 10 .  Kongreß der "Euro
pcan Leisure and Recreation Association" (ELRA) im September 1997 in Du
brovnik, Kroatien, beteiligen. 1m Zentrum wird der Beitrag der Freizeitpädago
gik zur Rekonstruktion und Modernisation in Kroatien stehen. 

6 .  Dr. Renllle Freericks hat an der Universittit Bielcfeld 1994 promovicrt mit einer 
Arbeit zum Thema: "Zeit kompetenz. Ein Beitrag zur theoretischen Grundle
gung der Freizeitpädagogik" . Die Arbeit ist 1.996 erschienen (Schneider Verlag 
Hohengehren). 
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7. Dr. Jollaflnes Fromme hai an der Universität Bielefeld eine Habitilitationsschrift 
vorgelegt zum Thema: "Pädagogik als SprachspieJ. Zur Pluralisierung der Wis
sensformen und zu ihren Implikatoren für Freizeit und Bildung im Zeichen der 
Postmoderne". Ihm wurde am 6. Dezember 1995 aufgrund seines Vortrages 
"Pädagogische Reflexionen über die Computerspielkultur von Heranwachsen
den" die venia legendi erteilt im Bereich "AußerschuJische Pädagogik". 

8. Dr. Volker BLltfdrLls, Privatdozent an der Universität Hamburg, ist seit kurzem 
Gastprofessor für Freizeitpädagogik an der Technischen Universität Chemnitz
Zwickau. 

Notizen aus der Forschung 

1. Die DOfE-Kommission Frcizeitpädagogik hat - untcrstützt durch das Bundes
ministerium für Bildung und Wissenschaft und in Zusammenarbeit mit dem In
stitut filr Freizcitwissenschaft und Kulturarbcit e. V. (IFKA) - (1994) das For
schungsvorhaben durchgeführt" Tourismusberufe für Hochschulabsolventcn". 
Ergebnis ist, daß Freizeit undTou.rismus weltweit zu den stärkstcn Wachstumsbc
reichen auch im Hinblick auf Arbeitsplätze gehören. Aber Berufsbilder und Aus
und Weiterbildungskonzepte für diesen Bereich stchen erst am Anfang der Ent
wicklung. Jedoch entdeckt auch die Wirtschafts- und Sozialpolitik zunehmend 
den Freizeit- und Tourismusbereich als zukunftsträchtig für neue Arbeitsplätze 
und Berufsbilder. Eine steigende Professionalisierung im Tourismus ist zu erwar
ten. Drci BerufsfcJder zeichnen sieh ab: Tourismusmanagement, Tourismusad
ministration und Reiscpädagogik (Reiseberatung, Reiseleitung, Stadtführung, 
Clubanimation, Sprach-! Segel-/Tauch-! Surf-Lehrer). Der DGtE ist zu empfeh
len, Aufgaben erziehungswissenschaftlicher Forschung, der Aus- und Weiterbil
dung, der Berufsbildentwicklung und der Arbeitsmarktpolitik für den Freizeit
und Tourismusbereieh nicht zuletzt im Hinblick auf neue Arbeitsplätze auch für 
Diplom-Pädagogen und auf die Weiterentwicklung des Diplomstudienganges in 
Erziehungswissenschaft mit Aufmerksamkeit zu vcrfolgen (Nahrsledll Stehr I 
Sellmilll , Brinkmann u. a. 1994: Tourismusberufe für Hochschulabsolventen. 
Bielefeld. IFKA-Dokumcntation 14). 

2. Die DGtE-Kommission Freizeilpädagogik hat seit Anbeginn die Entwicklung 
der Gästebeueuung in Heilbädern und Kurorten als neues Berufsfeld für Di
plom-Pädagogen aufmerksam verfolgt. Durch das Pilotprojekt "Gästebetreuung 
im Bäderland NRW -Analyse des Leistungsprofils aus der Sicht der Gäste", ge
fördert durch das Ministerium für Wirtschaft, Mittelstand undTechnologie NRW 
und den Nordrhein-Westfälischell Heilbäderverband e. v., wurden die aktuellen 
Anforderungen an die Gästebetreuung in Heilbädern, Kurorten und Luftkuror
tcn genaucr ermittelt. Ergebnis: Neue Zielgruppe (stationäre Klinikgäste, am
bulante Sozialkurgäste, Privatgäste und Urlauber) erfordern ein neues differen
ziertes Konzcpt der Gästebeucuung. Eine stärkere Professionalisierung dcr Gä
stebctrcuung wird erfordcrlich. Im Diplomstudiengang Erl.iehungswissenschaft 
ist dieser Anforderung z. B. durch eine entsprechende Profilicrung der Studien
richtung Freizeitpädagogik und Kulturarbeit Rechnung zu tragen. 




